
POLITIK – ÄSTHETIK 
 
Die aktuellen Debatten um eine moderne, politische demokratische Gemeinschaft scheinen sich 

zwischen dem Für und Wider von Kommunitarismus und Liberalismus zu verstricken. Auch Chantal 

Mouffes Strategie, die für ihre Konzeption einer Gemeinschaft Ideen und Errungenschaften des 

Liberalismus und Kommunitarismus gleichermaßen aufgreift, bleibt unbefriedigend.1 Die Frage von 

Gemeinschaft ist unseres Erachtens nicht allein aus einer politisch gesellschaftstheoretischen 

Perspektive anzugehen, sondern muss, will man Gemeinschaft nicht auf einen bloß rechtlichen 

Zustand reduzieren, ästhetische Theoriebildungen berücksichtigen. Die Veranstaltung Politik –
 Ästhetik macht Gemeinschaft dementsprechend aus einer handlungsorientierten Perspektive zum 

Thema. Referenzgrößen sind demgemäß politisch-ästhetische Konzeptionen. Es geht uns um die un-

mögliche Gemeinschaft von Politik und Ästhetik und um die Gemeinschaft, die durch politische sowie 

politisch-ästhetische Aktionen und Handlungen geformt und angerufen wird. 

Ein zentraler Bezugspunkt in diesem Zusammenhang ist Jacques Rancières Theoriebildung einer 

„Politik der Ästhetik“, in der die gängige Dichotomie von Ästhetik und Politik zur Disposition gestellt 

und ästhetische Erfahrung als eine Metapolitik entworfen ist, die das Versprechen birgt, Formen „des 

konkreten Lebens [zu] ändern und nicht nur – worauf sich die Politik beschränkt – die Gesetze und 

Formen des Staates“.2  

Ein zentraler Kritikpunkt an philosophisch-ästhetisch orientierten Gemeinschaftskonzeptionen ist, dass 

sie die konstitutive Rolle von Spaltung und Trennung, von Konflikt und Antagonismus, von Freund und 

Feind für eine Gemeinschaft vernachlässigten.3 Uns erscheint im Unterschied dazu Nancys 

Konzeption jedoch gerade deshalb interessant, weil sie zwei antagonistische Prinzipien verknüpft. 

Spaltung und Trennung sind nicht an von Individuen vertretenen ideologischen und/oder politischen 

Positionen festgemacht, nicht inhaltlich bestimmt, sondern werden formal reflektiert. Gerade hierdurch 

werden Spaltung und Konflikt in antiessentialistischer Weise als diskursive Phänomene kenntlich. Es 

geht dementsprechend auch nicht allein darum, welche politische Position jemand vertritt, sondern 

welche Effekte die politische Rede und Handlung hervorbringt. Die Verantwortlichkeit beginnt insofern 

nicht erst bei den Inhalten und der Antagonismus ist nicht auf die Ebene streitender Gruppierungen / 

Parteien / Ideologien verlegt, sondern dieser wird in seiner (diskursiven) Artikulation sichtbar.  

Indem wir avantgardistische und aktionistische Strategien in den Mittelpunkt rücken, wollen wir 

einerseits die Begriffe Ästhetik und Politik präzisieren, eine „Politik der Ästhetik“ befragen und 

                                                
1 Mouffe entwickelt ihre Konzeption einer Staatsbürgerschaft, die über einen rein rechtlichen Zustand hinausgeht, 
indem sie Ideen des Kommunitarismus aufgreift und sich für die Verbindung von Moral und Politik ausspricht. 
Staatsbürgerschaft ist für sie eine Form der Identifikation, sie ist ein Typ politischer Identität, die konstruiert wird 
und nicht empirisch vorhanden ist.  
2 Rancière/Höller, S. 13. Jacques Rancière gehört neben Alain Badiou und Jean-Luc Nancy zu jenen Autoren, die 
einen emphatischen Politikbegriff postulieren. Die Autoren fassen Politik bzw. das Politische als Ereignis, als Akt 
der Unterbrechung. Als Ereignis vermag Politik/das Politische Ordnungen zu erschüttern, gar zu stürzen oder neu 
zu stiften. Rancière geht dabei von den antagonistischen Prinzipien Polizei und Politik, Badiou von Staat und 
Politik und Nancy von Politik und Politischem aus.  
3 Vgl. hierzu Marchart, S. 152f, Mouffe, S. 149. 
 



andererseits die in den Handlungen, Inszenierungen und Ideologien angerufenen Gemeinschaften 

modellhaft diskutieren.  
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